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Programm
5
Peter Tschaikowski (1840 – 1893)
»Schneeflöckchen, ein Frühlingsmärchen« op. 12






Konzert As-Dur für Trompete und Orchester 
Andante – Allegro energico
PAUS E
Sergej Rachmaninow (1873 – 1943)
Sinfonie Nr. 3 a-Moll op. 44
I Lento – Allegro moderato
II Adagio ma non troppo – Allegro vivace – Tempo come prima
III Finale: Allegro
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Peter Tschaikowski;
Foto von 1877
6 Tschaikowski | »Schneeflöckchen«-Auszüge




* 25. April / 7. Mai 1840
in Kamsko-Wotkinski
Sawod
† 25. Oktober / 6. Novem-





















Anfang der 1870er Jahre hatte sich die PositionPeter Tschaikowskis in Moskau, unter ande-
rem durch den Erfolg seiner 2. Sinfonie, gefestigt.
Er wurde als einer der besten russischen Kompo-
nisten anerkannt, und sogar das Boschoitheater er-
teilte ihm einen Kompositionsauftrag: Er sollte die
Schauspielmusik zu »Snegurochka« (»Schneeflöck-
chen«) von Alexander Ostrowski schreiben, der kurz
zuvor dem Komponisten das Libretto zu seiner Oper
»Der Wojewode« geliefert hatte. 
Ostrowski entnahm die Geschichte von der kühlen
Jungfrau, die an der Liebe zugrunde geht, der
Volksmärchensammlung von Alexander Afanasjew:
Das Schneeflockenmädchen (»Schneeflöckchen«) ist
der illegitime Spross einer Affäre zwischen der
Frühlingsfee und dem Väterchen Frost. Durch die-
se Verbindung wird die natürliche Ordnung durch-
einander gebracht. Deshalb zürnt der Sonnengott
dem Frühling und lässt zur Strafe den Winter nicht
enden. Das »Schneeflöckchen« fühlt sich zu den
menschlichen Wesen hingezogen. Sie möchte das
mächtige Gefühl der Liebe selber kennenlernen und
lässt sich deshalb selbst zum menschlichen Wesen
herabstufen; sie ist glücklich, die Liebe eines Kauf-
manns erwidern zu können. Die Frühlingsfee warnt
ihre Tochter vor den wärmenden Strahlen der Son-
ne, doch vergebens: Beseelt von der Liebe begrüßt
Schneeflöckchen den Tag und schmilzt in der Son-
ne dahin. Der Sonnengott ist versöhnt – und die
Ordnung ist wieder hergestellt. 
Tschaikowski stellte die Partitur der Schauspielmu-
sik in drei Wochen fertig und war mit dem Resul-
tat so zufrieden, dass er daran dachte, aus dem
Stoff eine ganze Oper zu schreiben. Dieser Plan zer-
schlug sich, zum großen Verdruss des Komponisten,
weil Nikolai Rimski-Korsakow ihm mit seiner Oper
»Snegurochka« zuvorgekommen war.
Peter Tschaikowskis Musik zu »Schneeflöckchen«
wird – zu unrecht – selten gespielt; im heutigen
Konzert stellen wir Ihnen drei Sätze aus dem Werk
vor. 

























Aus dem umfangreichen Œuvre des armenischenKomponisten Alexander Aroutounian sind in
internationalen Konzertsälen nur wenige Werke
präsent. Das 1950 entstandene Trompetenkonzert
aber wurde so häufig aufgeführt und ist so beliebt
geworden, dass es inzwischen schon klassischen
Status erlangt hat. Für Solisten ist es attraktiv, weil
es technisch und musikalisch dankbare Aufgaben
stellt, das Publikum begeistert es immer wieder
durch seinen jugendlich frischen Musizierelan. 
Alexander Aroutounian wurde in der armenischen
Hauptstadt Jerewan geboren, wo er auch seine mu-
sikalische Ausbildung begann. 1944 verließ er sei-
ne Heimatstadt, um sein Studium am Moskauer
Konservatorium fortzusetzen. Dort lernte er 1946
Dmitri Schostakowitsch kennen, dem er bis zu sei-
nem Tod freundschaftlich verbunden blieb. Ab
1947 wieder in Jerewan, machte sich Aroutounian
in den folgenden Jahren mit seiner »Kantate von
der Heimat«, für die er 1949 den Stalinpreis erhielt,
und mit seinem Trompetenkonzert einen Namen.
1954 wurde er als Kompositionslehrer an das Kon-
servatorium von Jerewan berufen und 1977 zum
Professor ernannt. In späteren Jahren erhielt er wei-
tere hohe Auszeichnungen für sein Schaffen. 
Aroutounians Musik ist stark mit der armenischen
Folklore und dem traditionellen Kirchengesang
verbunden, zugleich zeugt sie von einer starken
melodischen Begabung, die ihr von den ersten Wer-
ken an Eigenständigkeit sicherte. Das Trompeten-
konzert, in dem er das Soloinstrument mit vielen
schönen Kantilenen bedacht hat, ist ein überzeu-
gendes Beispiel dafür. Durch intensive Beschäfti-
gung mit den verschiedenen Schulen der westeu-
ropäischen Musik gelang es ihm, eine Synthese zu
schaffen, in der sich westliche Traditionen mit der
auf heimatlicher Folkore basierenden armenischen
Kunstmusik verbinden. Aroutounian schrieb zahl-
reiche Vokalwerke (darunter auch eine Oper), Or-
chestermusik, konzertante Werke für verschiedene
Besetzungen, Film- und Kammermusik.
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verfasste, wurde mit dem
Konzert weltberühmt.
Dokschizer hat sich außer-
dem um die Herausgabe
des Konzerts für Kolora-
tursopran und Orchester
von Reinhold Glière und
Rodion Shchedrins
»Im Stile von Albéniz«
für Trompete und Klavier
verdient gemacht.
Konzert As-Dur
für Trompete und Orchester
Das Trompetenkonzert komponierte Aroutounian
für den bekannten russischen Trompetenvirtuosen
Timofej Dokschizer (1921 bis 2005), der lange Zeit
als Solotrompeter im Orchester des Moskauer Bol-
schoitheaters wirkte, daneben als Solist auftrat und
sich später auf die pädagogische Tätigkeit konzen-
trierte. Nachdem er in die Vereinigten Staaten aus-
gewandert war, machte er Aroutounians Trompe-
tenkonzert, das in der DDR und in den anderen
Ländern des Ostblocks schon lange beliebt war,
auch im Westen bekannt. 
Mit signalartigen Klängen der Solotrompete, be-
gleitet vom Tremolo der tiefen Streichinstrumente
und kurzen bekräftigenden Kommentaren der Hör-
ner, wird das Konzert feierlich, ja sogar etwas pa-
thetisch eröffnet. Schon bald aber gehen die Sig-
naltöne in ein weiches Melisma über, mit dem nach
zweimaliger kurzer Beschleunigung die Einleitung
auch ausklingt. In den wenigen Takten dieser In-
9






Orchester zu den meist-
gespielten Werken
für dieses Instrument.
troduktion hat die Trompete gewissermaßen schon
die Palette ihrer virtuosen und kantablen Klangfar-
ben und Gestaltungsmöglichkeiten aufblitzen las-
sen, die dann nach einer Generalpause im Haupt-
teil des einsätzigen Werkes zur vollen Entfaltung
gelangen. Das Anfangsthema der Einleitung wird
jetzt vom Streichorchester aufgegriffen, hat aber
seinen feierlichen Signalcharakter abgelegt und
drängt statt dessen energisch vorwärts. Akkord-
Sforzati der Bläser setzen rhythmische Akzente.
Darauf meldet sich die Solotrompete wieder zu
Wort und trumpft mit einer Melodie von mit-
reißender Fröhlichkeit auf. Es dauert nicht lange,
bis das Orchester einstimmt. Schon bald aber be-
ginnt ein neuer Abschnitt, eingeleitet diesmal von
der Klarinette mit einer Melodie, die sich anmutig
emporschwingt. Die wunderschöne Kantilene, die
sich daraus entwickelt, greift der Solist auf und
führt sie weiter, wobei er die kantable Tonschön-
heit demonstrieren kann, für die sein Instrument
ebenso prädestiniert ist wie für schmetternde Sig-
nalklänge. Ein schwelgerischer Gesang entfaltet
sich, an dem sich auch das Orchester beteiligt.
Schließlich aber bricht sich wieder der Übermut
Bahn; die Klarinette erinnert an die lustige Melo-
die von vorhin, weitere Holzblasinstrumente stim-
men ein, und auch die Trompete kann nicht wi-
derstehen und lässt sich von der allgemeinen
Fröhlichkeit anstecken. Eine mächtige dynamische
Steigerung scheint zum Schluss zu führen, doch
auf einmal beruhigt sich alles wieder. Eine besinn-
liche Stimmung breitet sich aus, die bestimmt wird
von einem lyrischen Thema der Trompete. Con sor-
dino (mit Dämpfer) gespielt und mit zarten Figu-
rationen verziert, erhält die Melodie einen unver-
gleichlichen Reiz. Auch diese Episode geht
unvermittelt zu Ende, und es setzt eine Art Repri-
se ein, in der die Themen vom Beginn des Werkes
noch einmal erscheinen und zum wirkungsvollen
Schluss führen. 
10 Aroutounian | Trompetenkonzert
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* 20. März/1. April 1873
auf dem Landgut Semjo-
nowo bei Nowgorod
† 28. März 1943
in Beverly Hills
Der Künstler als Pianist;
Gemälde von Schaljapin
Fast neun Jahre lang verstummte Sergej Rach-maninow als Komponist nahezu völlig, nach-
dem er im Dezember 1917 auf der Flucht vor Krieg
und Revolutionschaos Russland den Rücken ge-
kehrt hatte und auf Umwegen in die USA gelangt
war. Der Grund war der schiere Kampf ums Über-
leben: Um sich, seine Frau Natalja und die beiden
Kinder versorgen zu können, forcierte der damals
Vierundvierzigjährige seine Karriere als reisender
Klaviervirtuose. Zahllose umjubelte Auftritte, lang-
12
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»Je älter man wird, desto
mehr verliert man das
göttliche Selbstvertrauen,
welches ein Schatz der
Jugend ist ..., es widerfährt
mir sehr selten, aufrichtig
zufrieden mit mir zu sein«,
klagte der Künstler im
amerikanischen Exil und
fügte hinzu: »… eine noch
schwerere Last liegt auf
meinen Schultern. Es ist
das Bewusstsein, dass ich
keine Heimat habe. Die
ganze Welt steht mir
offen, nur ein Platz ist mir
verschlossen, und das ist
mein eigenes Land,
Russland.«
jährige Geschäftsverbindungen mit der Klavierfir-
ma Steinway & Sons, viele Platteneinspielungen
und kräfteraubende Konzerttourneen machten
den Emigranten zu einem der bedeutendsten Pia-
nisten des Jahrhunderts.
Wie schwer Rachmaninow der Verzicht auf seine
kompositorischen Ambitionen gefallen sein mag,
kann man an den Bekundungen ermessen, dass
»Komposition ein wesentlicher Teil meiner Existenz
[ist] wie Atmen oder Essen. Es ist eine der notwen-
digen Lebensfunktionen. Mein ständiger Wunsch,
Musik zu komponieren, ist tatsächlich der Drang in
mir, meinen Gedanken tonalen Ausdruck zu verlei-
hen.« Gelegenheit dazu bot sich dem einst erfolg-
reichen Komponisten, Dirigenten und Pianisten
nach der Emigration aber nur noch selten.
Nachdem sich die Lage in der Alten Welt etwas be-
ruhigt hatte, kehrte Rachmaninow ab 1924 bis zum
erneuten Kriegsausbruch 1939 zwar jährlich zu Be-
suchen und Konzertreisen nach Europa zurück; sei-
ne Heimat, in der unterdessen Stalin die Macht an
sich gerissen hatte, sah er jedoch nie mehr wieder
und ließ sich im vermeintlichen Paradies mit den
unbegrenzten Möglichkeiten nieder. Höchstwahr-
scheinlich teilte er kaum eine optimistische Einstel-
lung wie die der Witwe des Schriftstellers Arthur
Schnitzler, die später jungen Emigranten mit den
Worten Trost zusprach: »Ja, wir haben eine Heimat
verloren, aber auch eine Welt gewonnen ...«. Zu vie-
les blieb Rachmaninow fremd in der neuen Umge-
bung, deren Umgangssprache er nur unzureichend
zu beherrschen lernte.
Da für Rachmaninow die Genugtuung, die er durch
seine Konzerte erfuhr, in – wie er meinte – »mate-
rieller und auch in moralischer Hinsicht nur be-
grenzt« blieb, lag nahe, dass er seinen Erfahrungen
und seinen Empfindungen in dem Medium Aus-
druck verlieh, das ihm am vertrautesten war: der
Musik. Nachdem er in den ersten Jahren nach sei-
ner Auswanderung neben einer Handvoll russischer
Lieder höchstens effektvolle Bearbeitungen für sei-
13
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ne Soloabende produziert hatte, so etwa »The Star-
Sprangled Banner« für Klavier, zog er sich 1926 für
ein Jahr vom Konzertpodium zurück, um die erste
Fassung seines 4. Klavierkonzertes und »Drei rus-
sische Lieder« für Chor und Orchester fertigzustel-
len. Weitere neun Jahre vergingen, bevor er wieder
seine sinfonische Stimme erhob. Nachdem seine
1. Sinfonie 1897 bei ihrer ersten (und bis 1945 ein-
zigen) Wiedergabe unter der nachlässigen Orches-
terleitung Glasunows ein Fiasko erlebt hatte, war
1908 in St. Petersburg seine überaus erfolgreiche
2. Sinfonie uraufgeführt worden. Im Geiste des von
ihm verehrten Tschaikowski hatte Rachmaninow
auch verschiedene Orchesterfantasien und sinfoni-
sche Dichtungen gestaltet, wie »Der Fels« (1893),
»Die Toteninsel« (1909) und die Chorsinfonie »Die
Glocken« (1913).
Die Arbeit an der 3. Sinfonie, die Rachmaninow am
18. Juni 1935 in der Schweiz begann, ging nur
mühsam voran, da gesundheitliche Beeinträchti-
gungen ihn zu mehrfachen Unterbrechungen
durch Behandlungen zwangen. Überdies musste er
sich nach Fertigstellung des zweiten Satzes am 18.
September auf die bevorstehende zehrende Kon-
zertsaison vorbereiten. Erst als die erneuten Tour-
neestrapazen überstanden waren, konnte der 63-
jährige Musiker am 30. Juni 1936 den letzten Satz
der 3. Sinfonie vollenden. »Beendet. Ich danke
Gott«, lautete der Stoßseufzer, den er am unteren
Rand der Partitur festhielt.
Die Orchesterbesetzung des Werkes ist mit dreifa-
chen Holzbläsern, vier Hörnern, drei Trompeten
und Posaunen, Tuba, Pauken, Schlagzeug, Celesta,
zwei Harfen und Streichern ausgesprochen um-
fangreich. Die Tonsprache Rachmaninows steht da-
bei ganz in der Tradition seiner verlorenen Heimat.
Für russische Musiker kommt der Melodie als Trä-
gerin des musikalischen Gedankens besondere Be-
deutung zu, und auch Rachmaninow unterstrich:
»Melodie ist Musik, die Hauptgrundlage der gesam-
ten Musik!« Dies bestätigt beispielsweise die »Leit-




6. November 1936 in
Philadelphia unter der
Leitung von L. Stokowsky
Aufführungsdauer


















 ZK5_20.+21.1.2007  11.01.2007  15:31 Uhr  Seite 14
Nadia Boulanger (1887 bis
1979) erlernte bereits im
Alter von neun Jahren bei
ihrem Vater das Orgelspiel
und Komposition. Später
studierte sie am Pariser
Konservatorium und stieg
zu einer der berühmtesten
Kompositionslehrerinnen
des 20. Jahrhunderts auf.
Mehrere Generationen
amerikanischer Kompo-
nisten zählten zu ihren
Schülern, so z.B. Aaron
Copland, Astor Piazzolla
oder Philip Glass.
melodie« des ersten Satzes, die sich zu einem ähn-
lichen Ohrwurm entwickelt wie die zündende Me-
lodik des Allegro-molto-Satzes aus der 2. Sinfonie.
Dem Kopfsatz der 3. Sinfonie liegt in groben Um-
rissen noch die klassische Sonatensatzform zugrun-
de, jedoch besteht die Introduktion nur aus einem
kurzen Motto-Thema. Exposition, Durchführung,
erneute Themenverarbeitung nebst Coda stehen
hinter dem emotionalen Ausdruck zurück. Die bei-
den gegensätzlichen Gefühlsspannungen der Sin-
fonie prallen in dem aus Adagio und Scherzo kom-
binierten zweiten Satz aufeinander. Erneut erklingt
das Motto-Thema zu Beginn des Adagio-Teils, der
von einem skurrilen »Allegro-vivace«-Tanz abgelöst
wird, bevor die Adagio-Stimmung in verkürzter und
seltsam verschleierter Gestalt abermals beschworen
wird. Der im Scherzo-Einschub angeklungene har-
te Rhythmus bestimmt auch das furiose Finale.
Frühere Themen scheinen erneut auf, und eine An-
deutung auf das »Dies irae« bringt in den Schluss
eine bedrängende Schattenwirkung ein.
Wenig verband Rachmaninow mit den Musikern
seines Gastgeberlandes, die sich in den 1920er und
1930er Jahren dem Jazz zuwandten oder in die
Komponistenschmiede von Nadia Boulanger nach
Paris pilgerten, wo sich – so Virgil Thomson – »eine
Art Kommandoeinheit zur Erstürmung reaktionä-
rer Bastionen« formierte. Rachmaninow hingegen
war ein Künstler ohne übersteigertes Sendungsbe-
wusstsein. »Ich empfinde keine Sympathie gegen-
über Komponisten, die Werke mit vorgefassten For-
meln oder vorgefassten Theorien schreiben. Oder
gegenüber Komponisten, die in einem gewissen Stil
schreiben, weil es modisch ist, so zu schreiben.
Große Musik ist niemals auf diese Weise produziert
worden – und ich wage zu sagen, wird es auch nie.
Musik sollte, in der abschließenden Analyse, Aus-
druck der komplexen Persönlichkeit des Komponis-
ten sein«, meinte er. »Die Musik eines Kompo-
nisten sollte sein Geburtsland ausdrücken, seine
Liebesaffären, seine Religion, die Bücher, welche
15
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Sergej Rachmaninow
mit seiner Frau Natalja
Alexandrowna 1942 in
Beverly Hills, ein Jahr
vor seinem Tod
ihn beeinflusst haben, die Bilder, die er liebt. Sie
sollte das gesamte Produkt der Erfahrungen des
Komponisten sein.« In Bezug auf seine eigenen
Werke bekannte Rachmaninow, dass er nie bewuss-
te Anstrengungen unternommen habe, auf irgend-
eine Weise originell zu sein. »Ich schreibe auf dem
Papier die Musik nieder, die ich in mir höre, so
natürlich wie möglich. Ich bin ein russischer Kom-
ponist, und das Land meiner Geburt hat mein Tem-
perament beeinflusst und meine Weltanschauung.
Meine Musik ist das Produkt meines Tempera-
ments, und so ist es russische Musik. Ich habe nie-
mals intendiert, russische Musik zu schreiben oder
irgendeine andere Art von Musik.«
Somit bleibt – nach der »Neunten« von Antonín
Dvořák – die zweite große »Sinfonie aus der Neu-
en Welt« die eines Europäers in den USA, wie übri-
gens auch Dvořáks Opus von 1893 mit seinen
böhmischen Reminiszenzen durchaus eine gehöri-
ge Portion Heimatverbundenheit erkennen lässt.
Doch in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts eta-
blierten sich in den USA die Nachfolger und die
Nachahmer der Zweiten Wiener Schule sowie jene
Künstler, die das Jazz-Idiom in ihre Werke inte-
grierten. Zwar gab auch Rachmaninow im kleinen
Kreis gerne Jazz-Improvisationen zum besten –
1924 unterstützte er sogar die Uraufführung von
Gershwins »Rhapsody in Blue« –, dennoch blieb er
stets darauf bedacht, seine Integrität als »seriöser«
Musiker zu wahren. Zu diesem Image passte es
auch nicht, sich als Filmkomponist in Hollywood zu
verdingen.
In dem Umfeld von importierter europäischer Klas-
sik, Moderne und Jazz musste nun Rachmaninow
mit seiner 3. Sinfonie einfach wie ein Fossil aus
dem zaristischen Russland auf die Amerikaner wir-
ken. Dabei boten sich für die Uraufführung am
6. November 1936 durchaus günstige Vorausset-
zungen. Das Philadelphia Orchestra galt zu Recht
als eines der besten Orchester des Landes, und der
publikumswirksame Leopold Stokowski hatte be-
16 Rachmaninow | 3. Sinfonie
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reits wichtige Exilkompositionen Rachmaninows
uraufgeführt – 1927 das 4. Klavierkonzert und
1934 die »Rhapsodie über ein Thema von Pagani-
ni«. Stokowski, seit 1912 Chefdirigent in Philadel-
phia, hatte eine Vorliebe für üppigen Klang und
Massenwirkung sowie – im Gegensatz zu Kusse-
witzki in Boston – eine Abneigung gegen ameri-
kanische Komponisten zugunsten einer Vorliebe für
17
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russische. Die Kritiker lobten in den Besprechungen
zwar die gekonnte Satztechnik und die ausgefeil-
ten Klangfarben, doch viele empfanden das Werk
als steril und zu melancholisch.
Bei der europäischen Erstaufführung unter Thomas
Beechams Leitung in London beklagte man ein
Jahr später sogar »das völlige Fehlen jener schmel-
zenden Melodien, die in Rachmaninows früheren
Werken so reizvoll waren«. Die russischen Emigran-
ten zeigen sich allerdings für die Klangsprache
sogleich empfänglich, doch Rachmaninow verwahrt
sich gegen jedwede einseitig »nationalistische«
Ausdeutung. Verglichen mit der ungebrochenen
Popularität der 2. Sinfonie stand die 3. Sinfonie
Rachmaninows immer hintan. Laut einer Auffüh-
rungsstatistik der US-Orchester erklang die »Drit-
te« bis 1970 in 25 Spielzeiten bei 16 verschiede-
nen Orchestern, während die »Zweite« ab 1911 von
26 amerikanischen Orchestern gut sieben Mal so
häufig gegeben wurde. Zum eigentlichen amerika-
nischen Sinfoniker-Genie wurde schon 1939 Roy
Harris mit seiner 3. Sinfonie gekürt. Rachmaninow
indes, der ein Jahr später in den »Sinfonischen Tän-
zen« eine Art musikalischer Bilanz seines Schaffens
zog, vertraute bis zuletzt auf die ihm eigenen Aus-
drucksmittel: »Die Zeit mag die Techniken von
Musik ändern, aber sie kann nie ihre Mission än-
dern ...«
18 Rachmaninow | 3. Sinfonie
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Olari Elts
Der 1971 in der estnischen Hauptstadt Tallinngeborene Dirigent Olari Elts machte 1999 als
Erster Preisträger des finnischen Jorma-Panula-Di-
rigierwettbewerbs von sich reden. Ein Jahr später
gewann er auch den Internationalen Sibelius-Diri-
gierwettbewerb.
Ursprünglich als Chordirigent ausgebildet, studier-
te Olari Elts zunächst an der Musikhochschule Tal-
linn; später ging er an die Wiener Musikakademie
und besuchte Meisterkurse bei Esa-Pekka Salonen
und Neeme Järvi.
Von 2001 bis 2005 war er Chefdirigent des Letti-
schen Nationalorchesters, dem er jetzt als Erster
Gastdirigent verbunden ist. In Estland machte er
sich auch einen Namen mit dem von ihm gegrün-
deten Ensemble für Neue Musik NYYD. In seiner
Heimat Estland wurde Olari Elts 2001 für seinen
hervorragenden Beitrag zur Musik mit dem Orden
des Weißen Sterns ausgezeichnet.
Olari Elts gastiert regelmäßig bei zahlreichen re-
nommierten Orchestern in Deutschland – z.B. wie-
derholt bei den Rundfunkorchestern in Frankfurt,
Stuttgart und Leipzig. Er dirigierte das Bergen
Philharmonic Orchestra, das Royal Liverpool Phil-
harmonic Orchestra, das BBC Scottish Symphony
Orchestra, das Scottish Chamber Orchestra, die
London Sinfonietta, das City of Birmingham Sym-
phony Orchestra, das Cincinatti Symphony Orches-
tra.
Außerdem gastierte er in Australien und Neusee-
land. Als Operndirigent betätigt sich Olari Elts
ebenfalls, insbesondere an der Estnischen Nationa-
loper in Tallinn, aber auch bereits erfolgreich an der
Komischen Oper Berlin.
20 Dirigent
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Sergei Nakariakov
Verdientermaßen darf sich
der junge Russe »Instru-
mentalist des Jahres 2002«
nennen. Diesen Titel haben
ihm die Deutsche Phono-
Akademie und das ZDF
verliehen.
Im Herbst 2002 erhielt
Sergei Nakariakov bei
einer großen ZDF-Gala in
der Alten Oper Frankfurt
den Echo-Klassik-Preis.
Weitere Preisträger waren
u.a. Hilary Hahn, Maurizio
Pollini und Claudio
Abbado.
Geboren wurde Sergei Nakariakov 1977 inGorki. Sein Vater gab ihm das technische
Rüstzeug mit auf den Weg und förderte sein außer-
gewöhnliches musikalisches Gespür.
Nach einem Autounfall 1986 hatte der damals
neunjährige Sergei das Klavierspielen aufgeben
müssen und widmete sich fortan der Trompete. Ers-
ten Konzerten in Russland folgten schnell Einla-
dungen nach Schweden, Österreich, in die Nieder-
lande und nach New York. Überall versetzte er das
Publikum durch eine unvergleichliche Virtuosität
und tiefempfundene Musikalität in Erstaunen. Be-
reits Anfang der 1990er Jahre debütierte Sergei Na-
kariakov bei den Salzburger Festspielen und gas-
tierte beim Schleswig-Holstein Musik Festival, wo
ihm der Prix Davidoff verliehen wurde. Seitdem ist
22 Solist
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Antoine Courtois (1770
bis 1855) war der Begrün-





unter der in seiner Werk-




er in vielen Musikmetropolen und bei zahlreichen
Festivals aufgetreten, so u.a. in der Royal Festival
Hall, bei den Musikfestivals in Colmar, Menton,
Strasbourg, Tours und Cannes. 2002 eröffnete
Sergei Nakariakov das Mostly Mozart-Festival in
New York. Außerdem unternimmt er regelmäßig
Tourneen durch Japan.
Schostakowitschs Klavierkonzert Nr. 1 für Klavier
und Trompete spielte er zusammen mit Evgeni Kis-
sin in vielen europäischen Ländern, in Salzburg mit
Tatjana Nikolajeva und beim Festival in Montreux
mit Martha Argerich. Zu den Dirigenten, mit denen
er zusammengearbeitet hat, gehören Yuri Bashmet,
Jesus Lopez-Cobos, Emmanuel Krivine, Kent Naga-
no, Dimitri Sitkovetsky und Vladimir Spivakov.
Seine jüngsten Erfolge in Deutschland verbuchte er
in der Hamburger Musikhalle und in der Alten Oper
Frankfurt, beim Kissinger Sommer, beim Rheingau-
und beim Schleswig-Holstein Musik Festival. Er
konzertierte u.a. mit dem Gürzenich Orchester
Köln, der Deutschen Kammerphilharmonie Bremen,
dem Württembergischen Kammerorchester, dem
Gewandhausorchester Leipzig, dem Radiosinfonie-
Orchester Frankfurt, den Bamberger Symphonikern
und dem MDR-Sinfonieorchester Leipzig. 
Teldec Classics International hat mit Sergei Naka-
riakov 1992 einen Exklusivvertrag abgeschlossen,
der 1998 langfristig verlängert wurde. Seine Disko-
graphie umfasst die berühmtesten Trompetenkon-
zerte und Solowerke sowie atemberaubende Bear-
beitungen hochvirtuoser Instrumentalkonzerte, die
er u.a. mit dem Württembergischen Kammerorches-
ter Heilbronn sowie dem Philharmonia Orchestra of
London unter der Leitung von Vladimir Ashkena-
zy eingespielt hat. 
Sergei Nakariakov spielt auf Instrumenten von An-
toine Courtois, Paris.




19.00 Uhr | D+
Kronensaal im Schloss
Albrechtsberg
Samstag, 3. 2. 2007
19.30 Uhr | A1 
Sonntag, 4. 2. 07





Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
Konzert für Violine und Orchester e-Moll op. 64
Dmitri Schostakowitsch (1906 – 1975)
Sinfonie Nr. 11 g-Moll op. 103 – »Das Jahr 1905«
Yakov Kreizberg | Dirigent
Julia Fischer | Violine
1. KammerkonzertPlus
»Very British, indeed«
Johann Christian Bach (1735 – 1782)
ZUM 225 . TODESTAG
Sinfonie g-Moll op. 6 Nr. 6
Benjamin Britten (1913 – 1976)
Lachrymae op. 48a für Viola und Streicher
Variationen über ein Thema von Frank Bridge op. 10
Edward Elgar (1857 – 1934)
ZUM 150 . GEBURTSTAG
Serenade e-Moll op. 20 für Streicher
Philharmonisches Kammerorchester Dresden
Wolfgang Hentrich | Leitung
Piotr Szumiel | Viola
5. Philharmonisches Konzert
Rodion Schtschedrin (*1932)
Dialog mit Schostakowitsch – Sinfonische Etüden
Dmitri Schostakowitsch (1906 – 1975)
Konzert Nr. 1 c-Moll op. 35
für Klavier, Trompete und Streichorchester
Sergej Rachmaninow (1873 – 1943)
Sinfonische Tänze op. 45
Vladimir Fedoseyev | Dirigent
Oleg Maisenberg | Klavier
Christian Höcherl | Trompete
Samstag, 27.1. 2007
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 28.1. 2007
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
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6. Zyklus-Konzert
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Nänie op. 82 für Chor und Orchester
Gesang der Parzen op. 89
für sechsstimmigen gemischten Chor und Orchester
Schicksalslied op. 54 
für gemischten Chor und Orchester
Sinfonie Nr. 1 c-Moll op. 68 (»Tragische«)
KONZERT  ZUM DRESDNER GEDENKTAG
Johannes Brahms
Sinfonie Nr. 3 F-Dur op. 90
Nänie op. 82 für Chor und Orchester
Gesang der Parzen op. 89 
für sechsstimmigen gemischten Chor und Orchester
Schicksalslied op. 54 
für gemischten Chor und Orchester




19.30 Uhr | B
Festsaal im Kulturpalast
Dienstag, 13.2. 2007
19.30 Uhr | C2
Festsaal im Kulturpalast
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0351/4 86 63 50
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